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Die Geschichte Winterthurs im Mittelalter  

Vorwort  

Winterthur h1at das Glück, dass eine mittelalterliche Chronik eines 

Winterthurers existiert. Diese Chronik des Laurencius Bosshart wurde zur Zeit 

der Reformation geschrieben. Laurencius Bosshart war bis zur Reformation 

Chorherr im Stift Heiligenberg, ist dann, wie ganz Winterthur, zum neuen 

Glauben übergetreten, hat geheiratet und eine Chronik über die Jahre von 

1185-1532 verfasst. Er starb 1532 an der Pest.2 1529 hat er mit der Chronik  

ŀƴƎŜŦŀƴƎŜƴΥ αChronica von mängerley geschichten in vil landen und namlich 

ze Winterthur, ze schriben angefanngen Anno domini 1529 am 13 tag 

5ŜŎŜƳōǊƛǎΦά3 α Semlichs han ich ufgeschriben, damit die ding nit vergessen 

werdint, damit die künfftig wellt vernäme, in was irrûng unnsere fordren 

komen, so sy von dem gottswort gangen und menschlichen satzûngen 

angehannget sind: wie ein grosse abgötteryg die mess und bildnûss gewäsen 

syge; das wir oûch lärninnd, gott  mit rechtem hertzen und gloûben dienen, 

nitt mit stifftung vieler pfrûnden, templen und erhalltung grosser pfaffen, die 

müssiggonden fûlböwm und aller menschen überlast, sûnder gott mit reinem 

hertzen dienind und dem nechsten in siner not behollfen sygind; so wirt uns 

gott erkennen an dem tag, so er sprechen wirt: koment her, ir gebenedygten 

mins vatters, näment das rich, das uch von ewigkeit bereit istΧ !ƳŜƴΦά4 Diese 

Chronik des Laurencius Bosshart wurde von Kaspar Hauser im Jahr 1905 

teilweise herausgegeben.5 Auf dieser Ausgabe von 1905 beruhen meine 

Angaben. Hauser hat die Chronik im Auftrag des Zwinglivereins Zürich im 

Rahmen der Quellen zur Schweizerischen Reformationsgeschichte bearbeitet 

und mit sehr vielen nützlichen Anmerkungen und Kommentaren versehen. Bei 

dieser Herausgabe wurde besonderes Gewicht auf die Reformationsgeschichte 

gelegt und vor allem Texte hereingenommen, die Geschehen aus der 

Lebenszeit von Bosshart enthalten.  Die Angaben von Bosshart über die Zeit 

                                                           
1 Meiner Frau Renate, welche die mühselige Arbeit einer Lektorin gemacht hat, möchte ich sehr herzlich danken. 
2 Hans Kläui 1980 S. 11 
3 Laurencius Bosshart 1905 im  Vorwort S. XXV. 
4 Laurencius Bosshart 1905 S. 317 
5 Weil in dieser Arbeit hier, nebst dem Text von Bosshart auch die Kommentare von Hauser verwendet wurden, finden sich die Links in den 
Fussnoten entweder unter Laurentius Bosshart 1905 oder Kaspar Hauser 1905 
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von 1185 bis zu seinen Lebzeiten sind nur Zitate aus andern Quellen und 

wurden deshalb von Hauser, als weniger wichtig, grösstenteils ausgelassen. 

Eine zweite Chronik, die in meiner Arbeit Eingang gefunden hat ist die Dierauer 

Chronik. Die Dierauer Chronik wurde um das Jahr 1415 von einem anonymen 

Autor verfasst, der nach Ansicht von Dierauer eher ein einfacher Bürger, nach 

meiner Ansicht wahrscheinlich doch Kleriker war. Im Auftrag der allgemeinen 

Geschichtsforschenden Gesellschaft der Schweiz machte sich der St. Galler 

Historiker Johannes Dierauer in den Jahren vor 1900 daran, diese alte Chronik 

herauszugeben.6 Sie erschien als Band 18 in der Reihe der Quellen zur 

Schweizer Geschichte und wurde 1900 publiziert. Diese Chronik eines 

Anonymus läuft seither unter dem Titel Dierauer Chronik. Im weitern wurden 

zwei Abschnitte aus der Klingenberger Chronik, ein Kapitel von Aegidius 

Tschudi,  die Endlibach Chronik, sowie viele Urkunden aus dem Stadtarchiv 

Winterthur verwendet. Die Chroniken, aussser der von Laurencius Bosshart  

bringen lediglich die kriegerischen Auseinandersetzungen bei Winterthur; die 

lokalen Details finden sich nur bei Bosshart. 

I. Prolog . Die römische Zeit  

In  Winterthur und Umgebung fanden 

sich Einzelfunde aus der jüngeren 

Steinzeit, der Bronze- und der Eisenzeit, 

wie zum Beispiel ein walzenförmiges 

Steinbeil aus einem Torfried von 

Winterthur.7 Eine Zusammenstellung der 

Einzelfunde aus den oben erwähnten 

Zeiten findet sich bei Wiedemer.8 In der 

Zwischenzeit sind sie aber noch 

zahlreicher geworden. An verschiedenen 

Abb. 1. Die Grundmauern des 

römischen Kastells beim Kirchturm von 

Oberwinterthur  

                                                           
6 Johannes Dierauer 1900 S. IX 
7 Hans Rudolf Wiedemer 1965 S. 35-36 
8 Hans Rudolf Wiedemer 1965 S. 35-62 
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Orten in Winterthur gibt es Funde aus der römischen Zeit. Am bedeutendsten 

war das Kastell von Oberwinterthur (Vitudurum). Die römische 

Siedlungsgeschichte in Vitudurum beginnt aber bereits vor dem Bau des 

Kastells. Die ältesten Keramikfunde deuten auf die Zeit um 15 v. Chr. hin.9 Als 

erstes entstand ein römisches Strassendorf.  In einer ersten Bauperiode 

entstanden entlang der römischen Strasse Häuser, die dendrochronologisch  

auf das Jahr 7. n. Chr. datiert wurden.10  Eine zweite Bauphase wird auf Grund 

der Keramikfunde und der Dendrochronologie auf die Zeit zwischen 50-70 n. 

 
Abb. 2. Plan des römischen Kastells von Vitudurum 

 

                                                           
9 Andreas Zürcher 1985 S. 182 
10 Andreas Zürcher 1985 S. 187 
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Chr. festgelegt,11 eine dritte Phase auf etwa 70-110 n. Chr.12 , das Kastell erst im 

3. Jahrhundert. Als 1933 das Pfarrhaus umgebaut wurde, konnte während 

dieser Zeit im Garten ungestört archäologisch gegraben werden.13 Dabei 

wurden an verschiedenen Stellen die Grundmauern des Kastells gefunden. Das 

Kastell war nicht wie üblich viereckig oder rechteckig, sondern es passte sich 

der Geländeform an und hatte ungefähr eine Nierenform.14 Die Kastellmauern 

sind im Schnitt 3 Meter dick, an der exponierten Nordwestseite bis zu 3,7 

Meter.15 Das Aussenmass der Kastell-Länge beträgt 125 Meter, das der Breite 

67 Meter.16 5ƛŜ ƘƛƴǘŜǊŜ CǊƻƴǘ ŘŜǎ αIƻƘƭŀƴŘƘŀǳǎŜǎά ŀƴ ŘŜǊ {ǸŘƻǎǘǎǇƛǘȊŜ ŘŜǎ 

Kirchhügels steht auf Resten der Kastellmauer.17 Im untersten Teil des 

Pfarrgartens wurde auch das Profil eines Grabens gefunden. Es handelt sich 

dabei nicht um einen Sohlgraben, sondern um einen  4 Meter breiten 

Spitzgraben.18 19 

Das römische Kastell entstand im späten 3. Jahrhundert unter Kaiser Diocletian, 

der in der Bauinschrift erwähnt ist.20 Die Bauinschrift nennt das Jahr 294 n. Chr. 

als Erbauungsjahr.21 Dieses ist bekannt dank der Erwähnung des Ortes im 

Itinerarium Antonini einerseits und der Bauinschrift.22 Weil das Baujahr des 

Kastells so genau bekannt ist, hat das Kastell in Oberwinterthur bei der 

Typenuntersuchung eine Schlüsselstellung.23 Diese Marmorplatte mit der 

Bauinschrift wurde lange im Münster von Konstanz aufbewahrt. Sie kam vor 

1414, dem ersten Datum ihrer Erwähnung nach Konstanz.24  1943 erwähnt 

                                                           
11 Andreas Zürcher 1985 S. 198 
12 Andreas Zürcher 1985 S. 200 
13 Pierre Bouffard 1943 S. 9 
14 Hans Rudolf Wiedemer 1976 S. 29 
15 Hans Rudolf Wiedemer 1976 S. 12 und S. 30 
16 Pierre Bouffard 1943 S. 10 
17 Hans Rudolf Wiedemer 1976 S. 13 
18 Hans Rudolf Wiedemer 1976 S. 19 
19 Der Sohlgraben ist u-förmig, d.h. die Sohle ist flach. Der Spitzgraben dagegen ist v-förmig, keilförmig, sodass das Stehen im Graben 
erschwert oder unmöglich wird 
20 Andreas Zürcher 1985 S. 184 
21 Anne Guddal-Sägesser 1994 S. 13 
22 Hans Rudolf Wiedemer 1976 S. 14 
23 Hans Rudolf Wiedemer 1976 S. 29 
24 Andreas Zürcher 1985 S.174 
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Abb. 3. Die Marmorplatte mit der Bauinschrift 
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Bouffard, dass der Stein noch damals im Münster (in der St. Blasiuskapelle beim 

Chor) eingemauert zu sehen war.25 Wie er dorthin kam, ist unbekannt. Bereits 

während des Konstanzer Konzils von 1414- 1418 war er dort und erregte die 

Aufmerksamkeit italienischer Humanisten und ist erwähnt bei Lionardo Bruni 

aus Arezzo.26 Auch bei Aegidius Tschudi wird die Geschichte dieses Steins 

erwähnt: α ±ƛǘǳŘǳǊǳƳ ƻǇΥ ²ƛƴǘŜǊǘƘǳǊ Ŝƛƴe alte Stadt, dero eine Inscription, so 

zu Constantz liget, zu Kayser Diocletiani Zeiten- und Antoninus in Itinerario zu 

Constantini Magni Söhnen Zeiten gedencket, die Inscription, so zu Constantz 

liget, wird hernach in der Stadt Constantz Beschreibung eingesetzt, weiset, 

dass Aurelius Proculus der Ambtman aus Befelch der Kaysern Diocletiani-

Maximiani-Constantii- und Galerii, die all vier mit einanderen regiret, die 

zerrissene Rinck= Mauer zu Winterthur von Grund auf wider erbauen. Bey 

diser Stadt hat Hertzog Burckhart von Alamannien den König Rudolffen von 

Burgund anno Dom. 919 eines Streits überwunden, schreibt Contractus: 

Antoninus setzt es von Pfin 12. und von Windisch 23. IǘŀƭƛǎŎƘŜ aŜƛƭŜƴΦά27  

Im Innern des Kastells fand sich ein gallo-römischer Tempel. Die freigelegten 

Grundmauern dieses Tempels sind heute noch vor der reformierten Kirche 

Oberwinterthur zu sehen.28 In der Mitte des Tempels fand sich die Cella für die 

Priester, drum herum führte ein gedeckter Säulengang für die Gläubigen. 

Speziell für das Kastell Vitudurum sei das Fehlen von Türmen.29 Diese Aussage 

von Wiedemer wurde durch die  Ausgrabungen von 1988 widerlegt, als in der 

freigelegten Festungsmauer ein runder Halbturm entdeckt wurde. 30 

Die ausgedehnten Ausgrabungen im Vicus Oberwinterthur scheinen die 

Vermutung zu bestätigen, dass dem Kastell des 3. Jahrhunderts bereits eine 

Siedlung vorausgegangen ist.31 

Im Vicus neben dem Kastell wurden im Lauf der Jahre wiederholt grosse Funde 

von Scherben gemacht, vor allem terra sigillata.32 Nebst gallischer Ware fand 

sich massenhaft rot überzogene römische Terra sigillata mit und ohne 

                                                           
25 Pierre Bouffard 1943 S. 14 
26 Hans Rudolf Wiedemer 1976 S. 14 
27 Ägidius Tschudi 1977 S. 117 
28 Anne Guddal-Sägesser1994  S. 12 
29 Hans Rudolf Wiedemer 1976 S. 31 
30 Markus Graf 2000 S. 64. 
31 Hans Rudolf Roth 1998 S. 1 
32 Pierre Bouffard 1943 S. 12 
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Verzierungen, daneben aber auch graue Terra sigillata, rätische Ware, Terrra 

nigra,  graue Ware, gelbe Ware und andere Funde.33 

 

Abb. 4. Ansicht des 1988 freigelegten  Teils der Festungsmauer mit einem 

Halbrundturm 

Seit den Grabungen der 1980er Jahren weiss man nun, dass neben Vitudurum 

(=Oberwinterthur)in einer Distanz von nur 2,15 km, auch in Niderwinterthur 

eine römische Siedlung bestanden hat.34  Bei Grabungen in der Marktgasse 

Winterthur fand man in der heutigen Marktgasse 36 einen Hypocaust, auch 

dort mit einzelnen römischen Scherben35, sowie viele Gräber. Diese Gräber 

                                                           
33 Pierre Bouffard 1943 S. 16-31 
34 Carola Jäggi 1993 S. 11 
35 Pierre Bouffard 1943 S. 37-39  
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müssen als gallo-römisch gedeutet werden, da die Christen ihre Toten bei der 

Kirche bestatteten.36  

 

 

 

 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. 5. Römische Heizanlage unter der Marktgasse 36, Winterthur 
                                                           
36 Carola Jäggi 1993 S. 14 
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Aber auch ausserhalb der zentralen Siedlungen in Vitudurum und 

Niderwinterthur wurden Funde aus römischer Zeit gemacht, so fanden sich 

bereits 170937 Bronzestatuetten auf dem Lindberg38 

 

 

Abb. 6. Römische Bronzestatuetten, gefunden am Lindberg  

II. Winterthur im  Mittelalter   

1. Sankt Arbogast 

Kirchliches Zentrum der Region war die Kirche Sankt Arbogast in 

Oberwinterthur. Das 1382 angefertigte Jahrzeitenbuch von Oberwinterthur 

berichtet, dass die Kirche dem heiligen Arbogast geweiht war. Die Fresken aus 

dem frühen 14. Jahrhundert an der Nordwand des Kirchenschiffs erzählen die 

Legende vom heiligen Arbogast, Bischof in Strassburg.39  Neben der Kirche von 

Sankt Arbogast fand sich ein kleines Klösterchen, das Brüder beherbergte, also 

auch ein Bruderhaus war. In Oberwinterthur war auch die Thingstatt, die 

Gerichtsstätte für die Region. In α²ƛƴǘŀǊǘǳǊƻά 40tagten im 9. Jahrhundert auch 

die Abgesandten Karls III.   

 

                                                           
37 Emanuel Dejung 1952 S. 20 
38 Pierre Bouffard 1943 S. 34- 37 
39 Hans Kläui 1964 S. 33 
40  Alfred Ziegler  1933 S.5.  Anstelle des keltisch- römischen Vitudurum (Burg des Vitu) war eine alemannische Siedlung entstanden, die sich 
in Anlehnung an den lateinischen Namen Wintaduro, Ventertura oder auch Winteratura nannte 
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Abb.  7. Kirche Sankt Arbogast mit dem Hohlandhaus. Zeichnung Paul von 

Moos 

Seit alter Zeit gehörte das Dorf Winterthur (Niderwinterthur) zur 

Kirchgemeinde Oberwinterthur. Erst 1180 wurde die Kirche Niderwinterthur 

von der Mutterkirche in Oberwinterthur losgelöst.41 Dies ist das erste erhaltene 

Dokument, das die Stadt Winterthur betrifft. Diese Urkunde vom 22. August 

1180 bestätigt die Loslösung der Kirche von Niderwinterthur von der 

Muttterkirche Oberwinterthur. 

                                                           
41 Kaspar Hauser 1921 S. 9 
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Die Urkunde ist lateinisch geschrieben und vom Bischof Bertold von Konstanz 

gezeichent. Diese 

Urkunde war lange Zeit 

der einzige Beleg, dass 

bereits 1180 in der 

Altstadt Winterthur eine 

Siedlung bestand. Viel 

frühere Dokumente gibt 

es über Seen und 

Veltheim.42 Im Jahre 774 

vergabte der reiche 

Grundherr Blitgaer, 

dessen beide Söhne schon 

vor ihm gestorben waren, 

für deren Seelenheil nebst 

Seen und Veltheim noch 

10 weitere Ortschaften an 

das Kloster St. Gallen.43  In 

der Stadt Winterthur gibt 

es aber, nebst dem ersten 

schriftlichen Dokument,  

sehr viel ältere 

archäologische  

Abb. 8. Die Urkunde von 1180 

Siedlungsspuren. In der Winterthurer Altstadt wurde an verschiedenen Orten 

nebst den römischen Funden, Frühmittelalterliches entdeckt. Die ältesten 

frühmittelalterlichen Siedlungsfunde in der Altstadt fanden sich  an der 

Spitalgasse 1. Diese gehen ins 7. Jahrhundert zurück.44                                        

Am 14. Dezember 1146 kam der heilige Bernhard von Clairvaux in Winterthur 45 

                                                           
42 Hans Kläui 1964 S. 64. 
43 Hans Kläui 1964 S. 65-66.  Die  Urkunde  vom 29. August 774 findet sich im Stiftsarchiv St. Gallen.  
44 Carola Jäggi 1993 S. 12 
45 Bischof Hermann I. von Arbon (1138-1165) bewegte Bernhard von Clairvaux zu einem Besuch in seiner Diözese Konstanz, Ende 
November 1146. Am 10. Dezember weilte Bernhard in Schaffhausen, am 11. Dezember in Stein am Rhein, am 12. In Steckborn, am 13. 
weilte er in Konstanz. Am 14. Dezember reisten sie zusammen nach Winterthur und am 15. Dezember nach Zürich. (Konst. Regesten Nr. 
838/39) Kaspar Hauser 1912 S. 63 
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vorbei, wo er nach zeitgenössischen Berichten mehre Wunderheilungen 

vollführte. Nachdem er ein stummes Mädchen, einen schwergelähmten 

Knaben und zwei gehbehinderte Männer geheilt hatte, reiste er am nächsten 

Tag, dem Sonntag, nach Zürich weiter.46 Nachdem immer als selbstverständlich 

angenommen wurde, dass damit nur Oberwinterthur gemeint sein konnte, 

wird heute diskutiert, ob Bernhard von Clairvaux in der Stadtkirche St. 

Laurenzen geweilt habe.47 Da zur Zeit von Bernhard die Kirche Sankt Laurenzen 

grösser und bedeutender war als Oberwinterthur, könnte diese Kirche gemeint 

sein.48  

Die Stadt wuchs und wuchs und so entstanden Vorstädte, die vorerst nur mit 

hölzernen Befestigungen umgeben und auch ins Marktrecht aufgenommen 

wurden, die obere und die untere Vorstadt und die Neustadt, wobei die beiden 

ersten schon vor dem Jahre 1260 entstanden waren.49 Laurencius Bosshart 

berichtet in seiner Chronik von Winterthur: α±ƻƴ ²ƛƴǘŜǊǘƘǳǊΣ ŜŜ Řŀǎ Ŝƛƴ ǎǘŀǘǘ 

wäre: Winterthur ist von allten zyten har ein mechtiger fleck in der 

graffschafft Kyburg gelegen, in einem ebnem feld mit gûten zwifallten 

gemûrten hüsern, ein lustiger sitz dess adels, der grafen von Kyburg, fruchtbar 

mit wingarten, âckern, wisen und wess der mensch gelâben sol. Dann da sind 

riche geschlecht von edlen und bûrgern gesin, die sich redlich an iren herren, 

den grafen von Kyburg, gehallten, die ouch ir rât, urteil und recht in iren 

hânndƭŜƴ ƎŜǎǇǊƻŎƘŜƴ ƘŀƴŘΦά50 

2. Die Kyburger-Zeit (1070- 1264)  

Schon in den Jahren 836 und 838 lebte im Thurgau ein Graf Adalberto. Hauser 

nimmt an, dass Adalheid aus dieser adeligen Familie stammt. Nach Hauser 

hätte diese adelige Winterthurer Familie auf der Hochwacht beim Heiligenberg 

residiert.51 Diese Hypothese ist nicht belegt, aber immerhin gab es am Ende der 

Kyburger Zeit noch den Turm dort, der von den Winterthurern 1264 geschlissen 

wurde. Die Grafschaft Kyburg entstand, als Hartmann I. von Dillingen um das 

Jahr 1070 die Tochter des in der Schlacht gefallenen Grafen Adalbert, Adelheid 

                                                           
46 Hans Kläui 1964 S. 123 
47 Carola Jäggi 1993 S. 122 
48 Carola Jäggi 1993 S. 194        Winterthur wird im Itinerar des heiligen Bernhard von Clairvaux von 1146 erwähnt.  
49 Kaspar Hauser 1921 S. 13 
50 Laurencius Bosshart  1905  S. 1 
51 Kaspar Hauser 1905 S. 345-346 
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von Winterthur, heiratete, die ihm die Kyburg und einen stattlichen 

Grundbesitz um Winterthur  bis in den Thurgau in die Ehe mitbrachte.52 53 Es 

hing nun von Hartmann I. ab, ob er den von seinem Stammsitz abseits 

gelegenen Besitz im Süden verkaufte oder verschenkte oder aktiv 

bewirtschaftete. Während der Querelen zum Investiturstreit wurde die Kyburg 

 

Abb. 9. Schloss Kyburg. Aquarell (14,4x23 cm).  aus dem handschriftl ichen 

α{Ǉiegel der Ehren des Höchstlöblichsten kayserlichen und königlichen 

Erzhauses Österreichά, verfasst vom kaiserlichen Rat Johann Jakob Fugger. 

Bes. Nationalbibliothek in Wien. 

durch den Abt von St. Gallen zerstört. Hartmann von Dillingen stand auf Seiten 

des Papstes. Im Jahre 1076, als er noch in seiner Heimat tätig war, hatte er den 

zum Konzil von Worms durchreisenden Bischof Alwin von Brixen auf seinem 

Stammsitz in Dillingen gefangen genommen.54 Der königstreue Abt von St. 

Gallen wollte dem Dillinger einen Denkzettel verpassen und steckte die Kyburg 

in Brand.55 Hartmann baute sie aber sogleich wieder auf.56 Die Übernahme der 

                                                           
52 Werner Ganz 1961 S. 17 
53 Die Edeln von Winterthur waren im Mannesstamme ausgestorben, sodass das ganze Erbe an die Tochter Adelheid ging. Alfred Ziegler 
1933 S. 6.  
54 Hans Kläui 1993 S. 40 
55 Hans Kläui 1964 S. 111 
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Kyburg durch Graf Hartmann führte zur Begründung der neuen Linie von 

Kyburg. Bereits der Sohn  von Hartmann und Adelheid nannte sich von 

Kyburg.57 Die günstige Lage Winterthurs mit der geringen Entfernung vom 

Hauptsitz des Grafen von Kyburg prädestinierte Winterthur als zentrales 

Sammellager für die Einkünfte der Grafen.58 Durch das Aussterben der 

Lenzburger 1171 und der Zähringer 1218 vergrösserte sich die kyburgische 

Herrschaft und Winterthur wurde wichtiger.59 Die Kyburger gründeten das 

Kloster Töss und das Chorherrenstift  auf dem Heiligberg. Ihr letzter Vertreter 

baute die Mörsburg zum Dynastiesitz aus.60 Winterthur handelte bereits vor 

dem Stadtrechtsbrief von 1264 recht selbstständig. Zum Beispiel am 21. April 

1253 verkauften Schultheiss und Rat    ό αǎŎǳƭǘŜǘǳǎ Ŝǘ ǳƴƛǾŜǊǎƛǘŀǎ ōǳǊƎŜƴǎƛǳƳ 

ŘŜ ²ƛƴǘŜǊǘƘǳǊŜά ύ selber handelnd den Nonnen von Töss einen Acker.61 

Graf Hartmann IV. hatte keinen eigenen Sohn, so sah er als seinen Nachfolger 

seinen Neffen Hartmann V., der aber ganz unerwartet am 3. September 1263  

noch vor ihm starb.62 Dessen Frau war zwar dieser Zeit schwanger, gebar auch 

nach dem Tode ihres Mannes ein Söhnchen, das aber auch sehr schnell starb.63 

So war die Erbangelegenheit wieder völlig offen.   

Im Frühjahr 1264 versuchten die Winterthurer einen Aufstand gegen den 

Grafen von Kyburg, wohl in der Meinung der alte gebrechliche Mann sei nicht 

mehr in der Lage, mit ihnen abzurechen.64 Tschudi berichtet darüber: Des 

genanten 1264. jars, als graf Hartmann von Kiburg der elter vast alt und 

übelmögend was, fûrend die von Winterthur zû, und brachend imm sin burg 

allernechst ob der statt Winterthur zwüschend dem Heiligenberg und der 

statt gelegen. Das beduret den alten grafen vast, schickt ilentz nach graf 

                                                                                                                                                                                     
56 Der Investiturstreit: 1073 starb Papst Gregor VI. im Exil, begleitet von seinem Adlatus Hildebrand. Nach dem Tode von Gregor VI. schrie 
das Volk: Hildebrand soll Papst sein. Hildebrand bestieg nun, ohne durch eine Konklave gewählt zu sein, den Thron Petri als Gregor VII. und 
liess 1075 die LeitsäǘȊŜ α5ƛŎǘŀǘǳǎ ǇŀǇŀŜά ŀǳŦȊŜƛŎƘƴŜƴΦ 9Ǌ ōŜǘƻƴǘŜ ŘŀǊƛƴ ŘƛŜ ±ƻǊƳŀŎƘǘǎǘŜƭƭǳƴƎ ŘŜǎ tŀǇǎǘŜǎ ƎŜƎŜƴǸōŜǊ ŘŜƳ YǀƴƛƎ ƛƴ {ŀŎƘŜƴ 
Bischofswahl. Papst Gregor VII. verbot für das ganze Deutsche Reich die Einsetzung von Bischöfen durch Laien und erklärt die durch den 
König nǀǊŘƭƛŎƘ ŘŜǊ !ƭǇŜƴ ŜƛƴƎŜǎŜǘȊǘŜƴ .ƛǎŎƘǀŦŜ ŦǸǊ ŀōƎŜǎŜǘȊǘΦ 5ŜǊ {ŀƭƛŜǊ IŜƛƴǊƛŎƘ L±Φ ōŜǊƛŜŦ ƛƴ ²ƻǊƳǎ Ŝƛƴ αYƻƴȊƛƭά ǳƴŘ ǎŎƘƛŎƪǘŜ ŘŜƳ Papst 
am 24. Januar 1076 ŜƛƴŜƴ !ōǎŀƎŜōǊƛŜŦ ǳƴŘ ŦƻǊŘŜǊǘŜ ƛƘƴ ȊǳǊ !ōŘŀƴƪǳƴƎ ŀǳŦΥ αǎǘŜƛƎŜ ƘŜǊŀōΣ ǎǘŜƛƎŜ ƘŜǊŀō!ά 5ŀǊŀǳŦ ōŜƭŜƎǘŜ DǊŜƎƻǊ VII. den 
deutschen König Heinrich IV. mit dem Bann. Um vom Bann gelöst zu werden, musste Heinrich IV. 1077 den berühmten Gang nach Canossa 
tun.  1077 wählten die deutschen Fürsten trotz der Lösung des Banns,  Rudolf von Rheinfelden zum  Gegenkönig. Heinrich IV. verlangte nun 
vom Papst dessen Bann, was der Papst nicht tat, sondern Rudolf von Rheinfelden anerkannte. Darauf kam es zu einem neuen Streit 
zwischen Papst und König.  
57 Hans Kläui 1964 S. 99-100 
58 Marek Rozycki 1946 S. 7 
59 Emanuel Dejung 1952 S. 17 
60 Alfred Bütikofer 20002 S. 5 
61 Hans Kläui 1964 S. 135  
62 Hans Kläui 1964 S. 139 
63 Hans Kläui 1964 S. 140 
64 Hans Kläui 1964 S. 140 
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Rûdolfen von Habspurg, harnach künig, sinem erben und swöster sun der 

dozemal ze Zürich was, klagt im die schmach, und in wenig tagen darnach am 

27. tag novembers starb diser graf Hertman one kind, und fielend sine stett, 

ƭŀƴŘ ǳƴŘ ƭǸǘ ŀƴ ƎŜƳŜƭǘŜƴ ƎǊŀŦ wǶŘƻƭŦŜƴ Ǿƻƴ IŀōǎǇǳǊƎΧΦ!ƭǎƻ Ƙŀǘ ƎǊŀŦ wǶŘƻƭŦ 

von Habspurg ein volck versamnet und wolt die von Winterthur überzogen 

haben von der burg wegen, die si sinem öhen seligen graf Hartman 

zerbrochen hattend. Do ergabend si sich an sin straf und mûstend imm grosse 

besserung tûn.65 66Nach von Moos, soll der Turm dort gestanden haben, wo 

heute die Villa Bühl steht.67 Archäologisch konnte aber bisher nichts gefunden 

werden. Auch Laurencius Bosshart schreibt: α9ǎ ƛǎǘ Ŝƛn grosser tûrn nebent 

dem Heiligenberg gestannden uff der bühelwisen glich an der tûrnhalden, 

genempt der wintertûrn, der ward mit gunst und willen der genannten grafen 

zerbrochen, ettliche Hüser mit denselben steinen am marckt gemacht.68  

3. Die Habsburger-Zeit (1264- 1467)  

In dieser Notsituation rief Graf Hartmann seinen Neffen Rudolf IV.69 von 

Habsburg zu Hilfe. Gleichzeitig, wahrscheinlich um den 10. Juni 1264 herum,70 

ǸōŜǊǘǊǳƎ ŜǊ ŘƛŜǎŜƳ  αȊŜ ǊŜŎƘǘŜƳ ƭŜƘŜƴ ŀƭƭŜǎ Řŀǎ ƎǳƻǘΣ Řŀǎ ŜǊ ƘŜǘǘάΣ 

einschliesslich der Stadt Winterthur.71 Rudolf verhandelte mit den 

Winterthurern gütlich und hat ihnen, noch vor dem Tode seines Onkels den 

Stadtrechtsbrief zugestanden. Am 22. Juni 1264 stellte er ihnen den Brief  

aus.72 Winterthur aber war bereits vor dem Brief eine Stadt, denn die 

Befestigung ist für das Jahr 1255 schon urkundlich beglaubigt.73 Das erste, 

verloren gegangene Stadtrecht von Winterthur bezog sich nur auf die 

Bewohner des damals ummauerten Vierrecks zwischen Neumarkt und Graben, 

nicht aber auf die Dörfchen daneben.74 An erster Stelle im Stadtrechtsbrief 

steht, dass der Friedkreis erweitert wurde.75 

                                                           
65Ägidius  Tschudi 1977 Band I. S. 165 
66 Hier irrt Tschudi:  Effektiv hat Graf Rudolf IV. von Habsburg mit den Winterthurern verhandelt und ihnen ein Stadtrecht gegeben, bevor 
sein Onkel Hartmann IV. gestorben war. 
67 Paul von Moos  1953 S. 86 
68 Laurencius Bosshart 1905 S. 1 
69 Rudolf von Habsburg wird zu dieser Zeit, noch als nur Graf von Habsburg  als IV. seines Namens geführt. Später, als er König geworden 
war, wurde daraus Rudolf I. von Habsburg 
70 Hans Kläui 1964 S. 140. 
71 Anatol Schmid 1935 S. 1 
72 Hans Rudolf Wiedemer 1965 S. 5 
73 In obstagium intra muros oppidi Winterthur 1255 ( Z.U.B. III. S. 19) 
74 Hans Kläui 1964 S. 129 
75 Hans Kläui 1964 S. 141 
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In diesem Stadtrechtsbrief wurde 

den Winterthurern nebst vielem 

anderen auch zugesichert, dass 

die zerstörte Burg auf dem Bühl 

niemals mehr wiederhergestellt 

wird. Am 27. November 1264 

starb Graf Hartmann von Kyburg. 

Nun erbte sein Schwestersohn 

Rudolf IV. von Habsburg die 

Grafschaft Kyburg und mit ihr 

auch Winterthur. Winterthur 

wurde habsburgisch.76 Die 

Steuern, die Rudolf von Habsburg  

von den Winterthurern verlangte, 

waren zuerst: hundert pfund 

züricher münz und nit mer. und  

mussten in der Folge trotz des 

Wortlauts dann auf  150 erhöht 

werden.77 Es zogen viele Adelige 

aus der Umgebung in die  

Abb. 10. Schloss Habsburg. Bild von Hans Ulrich Fisch. Aus dem Wappenbuch 

der Habsburger. 

Habsburgerstadt.78 1415 wurde Herzog Friedrich IV. von Österreich durch 

Kaiser Sigismund und das Konzil von Konstanz mit Acht und Bann belegt und 

seiner Länder für verlustig erklärt. Die Winterthurer huldigten dem Kaiser.79 

1415 wurde Winterthur, nachdem es sich von Österreich gelöst hatte, durch 

Kaiser Sigismund freie Reichsstadt,80 81 mit der urkundlichen Versicherung, er 

ǿƻƭƭŜ ǎƛŜ αby dem Riche zu ewigen zyten behalten und beliben lassen und als 

andere des Richs Stette gnediclich handthaben und sŎƘƛǊƳŜƴά.82 Im Jahr 1442 

                                                           
76 Kaspar Hauser 1921 S. 19 
77 Marek Rozycki 1946 S. 12 
78 Alfred Bütikofer 2002 S. 6 
79 Alfred Ziegler 1933 S. 14 
80

 Emanuel Dejung 1952 S. 18 
81 Marek Rozycki 1946 S. 17 
82 Anatol Schmid 1934 S. 2 
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kehrte die Stadt jedoch freiwillig wieder zu Österreich zurück.83 Laurencius 

.ƻǎǎƘŀǊǘ ōŜǎŎƘǊŜƛōǘ ŘƛŜǎ ǎƻΥ αAnno domini 1442 do kam kunig Fridrich, hertzog 

von Osterrich gen Winterthur. Die burger schwurend im und einer herrschafft 

ÖsǘŜǊǊƛŎƘάΦ84 Als Wahrzeichen der österreichischen Herrschaft standen aussen 

am Rathaus die Initialen A E  I O U85. Bereits 1467 aber wurde Winterthur für  

10 000 rheinische Gulden durch Herzog Sigismund an Zürich verpfändet.86 Die 

Begründung Herzog Sigismunds war, dass Winterthur zur Ruhe kommen und 

seine Kosten zum Teil ersetzt werden sollten. Dazu der Text von Bosshart: 

α!ƴƴƻ ŘƻƳƛƴƛ мпст Ƙŀǘ ŘŜǊ ŦǊƻƳƳ ŦǸǊǎǘ ƘŜǊǘȊƻƎ {ƛƎƳǳƴŘ Ǿƻƴ mǎǘŜǊǊƛŎƘ 

angesähen die gross not siner lieben und getrüwen von Winterthûr: damit sy 

wider ze rûwen kamind und irs grossen erlittnen costen zum teil ergetzt 

wûrdind, hatt er die statt Winterthur verpfendt denen von Zürich umb 10 000 

guldin. Davon nam der fürst 2000 guldin und liess denen von Winterthur 8000 

guldin. Also mit sölichem gellt hannd sy sich uss vil geltschulden geledigt; 

dann sy in solicher not warend, das ettwan ein mer gmacht, ob wib und man 

uss der statt wölten ziehen und die statt lassen ǀŘ ǎǘŀƴΦά87 Dass die 

Winterthurer durch die österreichischen Kriegslasten verarmt waren, erwähnt 

er aber wohlweislich nicht. Als Militärquartier und Truppensammelstelle  

spielte Winterthur sowohl zur Zeit der Habsburger als auch für Zürich eine 

wichtige Rolle. Im Jahre 1491 wurde bestimmt  , dass die Winterthurer, αǎƻ Ŝǎ 

sich begibt und darzu kompt, mit einanderen in unseren geschäfften  reisen (= 

ins Feld ziehen), auch den Reisecosten, so desshalb ufferwachst, samentlich 

ǳƴŘ Ƴƛǘ ŜƛƴŀŘŜǊŜƴ ŀƴƭŜƎŜƴ ǳƴŘ ǳǎǊƛŎƘǘŜƴΦά88 Obwohl schon längst an die 

Zürcher  verpfändet bewahrten die Winterthurer immer noch eine 

Anhänglichkeit an Österreich  und fuhren fort, Österreich um Privilegien zu 

bitten, die auch freundlich gewährt wurden. Noch im Jahre 1544 wurden durch 

die Habsburger in einem neuen Freiheitsbrief neue Privilegien vergeben.89 Wie 

die Winterthurer, glaubten auch die Österreicher daran, dass Winterthur 

irgendwann wieder aus dem Pfand ausgelöst würde. Noch 1723 erfolgte ein 

letzter Versuch Österreichs. Der kaiserliche Legationssekretär Hermann 

                                                           
83 Marek Rozycki 1946 S. 18 
84 Laurentius Bosshart 1905  S. 28 
85 Austriae est imperare orbi universo. 
86 Marek Rozycki 1946 S. 19 
87 Laurencius Bosshart 1905 S. 46 
88 Anatol Schmid 1934 S. 14 
89 Anatol Schmid 1934 S. 16 
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überreichte dem Rat in Zürich ein Begehren von Kaiser Karl VI. um 

Wiedereinlösung Winterthurs. Der Zürcher Rat beschloss darauf, in Form eines 

αDŜƴŜǊŀƭ-/ƻƳǇƭƛƳŜƴǘǎά ǎŜƛƴŜ aŀƧŜǎǘŅǘ ŘŜƴ YŀƛǎŜǊ Ȋǳ ōƛǘǘŜƴΣ αŘŀǎǎ ǎŜƭōƛƎŜ 

diesfalls die Sachen  noch ferners in gutem Ruhestand verbleiben lassen 

ǿŜǊŘŜƴάΦ Im Klartext: die Zürcher wollten Winterthur behalten und die 

Österreicher willigten ein. Winterthur hatte das Zürcher Münzrecht und auch 

das Zollrecht zu respektieren. Jedes Mal, wenn eine Übertretung der 

Zollgesetze der Zürcher Regierung zu Ohren kam, wurden die Winterthurer mit 

einem Mahnschreiben an ihre Untertanenpflicht erinnert.90 Die Zürcher 

Landschaft war Zürich direkt unterstellt, während die beiden Städte Stein am 

Rhein und Winterthur genau angepasste eigene Mandate  erlassen konnten, 

die aber von Zürich genau kontrolliert wurden und entweder genehmigt 

wurden, oder auch nicht.91 

Zeittafel 

1070- 1264  Kyburger- Zeit 

1146    Bernhard von Clairvaux besucht Winterthur 

1180    Die Kirche niderwinterthur löst sich von Oberwinterthur 

1264- 1467  Habsburger- Zeit 

1292   Schlacht bei Sankt Georgen 

1407   Die Appenzeller vor Winterthur 

1415- 1442   Winterthur als freie Reichsstadt 

1460     Winterthur von den Eidgenossen belagert 

1467   Die Verpfändung an Zürich 

4. Die kriegerischen Auseinandersetzungen bei Winterthur 

Am 15. Juli 1291 starb König Rudolf I. Die Widersacher der österreichischen 

Macht schlossen sich zusammen. Zur antihabsburgischen Partei gehörten: der 

Bischof Rudolf von Konstanz, der Abt Wilhelm von St. Gallen, die Grafen von 

                                                           
90 Anatol Schmid 1934 S. 21 
91 Anatol Schmid 1934 S. 23 
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Toggenburg und Habsburg-Lauffenburg, sowie Graf Rudolf von Montfort, Graf 

Hug von der Scher und Graf Mangold von Nellbenburg usw. Auf der Seite 

Österreichs standen: die Grafen Hug von Werdenberg, Rudolf von Sargans und 

ganz Curwalhen. Die Zürcher schlossen ein Bündnis mit den Landleuten von Uri 

Schwyz und Unterwalden, die sich 1291 gegen die Habsburger 

zusammengeschlossen hatten. 92  

1292:     Ein wichtiger Stützpunkt der Habsburger war Winterthur. So holten die 

Antihabsburger zu einem ersten Schlag gegen diese Stadt aus. Unter dem 

Befehl von Graf Friedrich III. von Toggenburg zogen die Zürcher gegen 

Winterthur.  Am 13. April 1292 kam es zum Kampf der Winterthurer mit den 

Zürchern. Diese Schlacht ist bei Dierauer, Stumpf, in der Klingenberger Chronik 

und von Laurencius Bosshart beschrieben. Weil der Bischof von Konstanz durch 

ein Anschwellen der Thur am Kommen gehindert war und der österreichische 

Anführer, der einäugige Hügli von Werdenberg mit  einer falschen Fahne und 

falschen Wahrzeichen die Zürcher täuschte, erlitten die Zürcher mit ihren 

Verbündeten eine schwere Niederlage. Die Reiterei konnte entkommen, vom 

Fussvolk  wurden 80 Mann erschlagen, etwa 1000 Mann gerieten in 

Winterthurer Gefangenschaft. Die Winterthurer hatten grosse Probleme, denn 

eine Seite der Befestigung bestand erst aus Holz. In aller Eile musste noch 

schnell ein tiefer Graben erstellt werden.93 Bosshart schreibt sehr kurz: α!ƴƴƻ 

domini 1292 beschach die schlacht, alls die von Winterthur die von Zürich 

ŜǊǎŎƘƭǳƎŜƴŘ ƘƛƴŘŜǊ ǎŀƴƴǘ WǀǊƎŜƴ ōȅ ŘŜǊ ǎǘŀǘǘ ²ƛƴǘŜǊǘƘǳǊάΦ94  

Herzog Albrecht kam nach Winterthur und zog im Mai 1292 mit einer 

Heeresmacht nach Zürich. Die Stadt Zürich wurde 6 Tage belagert, nicht 

eingenommen, aber die Umgebung der Stadt arg verwüstet. Zürich bat um 

Frieden, der dann auch gewährt und abgeschlossen wurde.95. Die Dieraurer 

Chronik schreibt : αAnno domini 1292 an dem 13. Tag aberellen, do zugen die 

von Zürich für Winterthur. Und do si also vor lagend mit irem hôptherr, graf 

Eglof von Toggenburg, und do man gefochten hatt mit dien von Wintertur 

und in dem imbis was, do hattent die von Zürich dem bischof von 

                                                           
92 Kaspar Hauser 1905 S. 347 
93 Kaspar Hauser 1921 S. 27 
94 Laurencius Bosshart 1905 S. 4 
95 Z.U.B. VI. Nr. 2199, 2200, 2230 
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Abb.11. 1292. Schlacht bei Sankt Georgen. Aus der {ǘǳƳǇŦΩǎŎƘŜƴ /ƘǊƻƴƛƪ 

Costenz enbotten, der dazemal ir eidgnoss was, das er inen etwe vil volkes 

sante. Des was graf Hûgli von Werdenberg ze Wintertur in der statt, und 

machet der valsch brief und sant die den von Zürich, als ob es der bischof tete, 

und stûnden die brief, das der bischof komen wolte. Und also zoch graf Hûgli 

gar wit umb gegen dien von Zürich mit einem grossen volk und fürte ein 

panner, als ob es der von Costenz panner were. Und zugent die von Wintertur 

an die von Zürich frû an einem tag, und wüstent sich die von Zürich nit ze 

hûten, vor graf Hûglin und dien von Wintertur. Und erslûgen also die von 

Wintertur mortlich dero von Zûrich wol bi tusent mannen, und kam nie keiner 

davon. Das geschûf alles graf Hûgli mit sinem falschen panner. Und also 

wurden die von Zürich mortlich von graf Hûgli und von dien von Wintertur 

ŜǊǎŎƘƭŀƎŜƴ ǳƴŘ ƎŜŦŀƴƎŜƴ ǳƴŘ ŜǊƳǳǊŘŜǘά96 

In der Klingenberger Chronik finden wir folgende AnƎŀōŜƴΥ αAnno domini 

mcclxxxxij (1292), in dem zit als küng Adolff von Nassow zû Römschem küng 

erwelt was und küng Rudolffs sûn von Habpurg, die hertzogen von Österrich, 
                                                           
96 Johannes Dierauer 1900 S. 33- 34 
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in gern daran geirt hetten und gross krieg mitt enander hatten, als vor stât, 

do zûgend die von Zürich mitt ir helffer und mitt aller macht für die statt ze 

Wintertur und lägend also vor der statt und wartoten des bischoffs von 

Costentz, der inen ouch versprochen hatt, mitt ainem grossen zûg zu inen gen 

Wintertur für die statt ze komen und inen ze helffen, die stat ze gewinnen, 

won der bischoff hatt mit denen von Zürich ain puntnüs. Also vernam grâff 

Hüglin mit dem ainen oug, dass ûns der bischoff ze hilff welt komen. Und e 

sich der bischoff berait mitt den sinen ze komen, da hatt grâff Hûgly ain gross 

volk gesamlot und hatt des bischoffs baner gemachet und zoch daher. Do 

wonden die von Zürich, inen kem ir gûter frûnd der bischof von Costentz. Do 

kam graff Hüglin und graiff an, und zugend ouch die von Wintertur uss ir statt 

mit aller ir macht, als es grâff Hüglin mit inen angelait hatt, und schlûgend all 

an die von Zürich und an ir helffer. Also verlûren sy gar schwarlich, dass wenig 

lütt darvon kam. Doch entran grâff Eglin von Toggenburg, der der von Zürich 

hoptman was und ettwa manger mitt ym. Item der von Wintertur hoptman 

was grâff Hüglin von Werdenberg, der denen von Zürich den grossen schaden 

ǘŜǘǘΦ LǘŜƳ Řƛǎǎ ǎŎƘƭŀŎƘǘ ōŜǎŎƘŀŎƘ ŀƴ ŘŜƳ ȄƛƛƧ όмоΦύ ǘŀƎ ƛƳ ŀōŜǊŜƭƭŜƴΦά97 

Nachdem die Winterthurer sich in der Schlacht erfolgreich behauptet hatten, 

liessen sich immer mehr Adelige in der Stadt Winterthur nieder: die von 

Klingenberg, die von Landenberg, von Hegi, von Sal, zum Tor, von Goldenberg, 

von Huntzikon, der Mötteli von Rappenstein. Auch hatten verschiedene Klöster 

hier ihre Stadthäuser: das Kloster von Embrach, von Rüti, das Tösser und das 

Beerenberghaus.98  

 Die Appenzeller Kriege dauerten von 1403 bis 1408. Die Appenzeller 

eroberten den ganzen Thurgau und kamen 1407 auch bis vor Winterthur.  

Winterthur bat in der grossen Not Zürich um Hilfe und Schultheiss und Bürger 

mussten am 2. September 1407 mit Zürich das Burgrecht beschwören.99 Die 

Appenzeller zogen unverrichteter Dinge wieder ab 

Bereits 1443 erschienen einige Eidgenossen vor Winterthur. Die Eidgenossen 

belagerten Rapperswil, zogen dann nach Pfäffikon im Kyburger Amt und 

                                                           
97 Klingenberger Chronik. 2007 S. 88, übereinstimmend mit der Chronik der Stadt Zürich 
98 Alfred Ziegler 1928 S. 15 
99 Kaspar Hauser 1921 S. 35 
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erschienen auch mit 12 Mann vor Winterthur, zogen aber bald weiter zu ihren 

Kollegen nach Pfäffikon.100 

1460  Die Eidgenossen belagern Winterthur 

1460 konnten die Eidgnossen recht problemlos den ganzen Thurgau 

einnehmen. Lediglich Diessenhofen und Winterthur, das damals noch als 

Hauptort des Thurgaus angesehen wurde, machten Schwierigkeiten. Die 

Eidgenossen erschienen am 20. September  in Töss, wurden aber von 

städtischen Geschützen derart empfangen, dass sie sich nicht näher an die 

Stadt heranwagten.101 Sie versuchten es nun vom Heiligberg aus. Die Anführer 

der Eidgenossen kamen überein, die Stadt in der Nacht zu erobern. Davon 

erhielten die Winterthurer Kenntnis und verstärkten die Verteidigung. Mann 

und Weib wachten die ganze Nacht. Die Knaben sammelten in der 

Steinberggasse Steine, um die Mauern zu verstärken und den Feind mit einem 

Steinhagel zu empfangen. Schlussendlich unterblieb der Angriff. Während der 

Belagerung äscherten die Winterthurer selber vier Mühlen ein, damit sie nicht 

den Eidgenossen in die Hände fielen. Die Eidgenossen setzten dann auch noch 

die Schlangenmühle in Brand, sodass schlussendlich für die Stadtbewohner, 

keine Mühle mehr zu Verfügung stand.102 Die Frauen von Winterthur 

konstruierten eine Relle und mahlten damit so lange in der Stadt, bis die 

Schlangenmühle wieder einsatzfähig wurde. 

                                                           
100 Klingenberger Chronik 2007 S. 335 
101 Kaspar Hauser 1921 S. 49 
102 Kaspar Hauser 1921 S. 52-53 
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Abb. 12.  Albrecht Dürer 1518. eine Feldschlange. 

Auf der letzten Seite der Klingenberger Chronik ist die Winterthurer Episode 

ǎǳƳƳŀǊƛǎŎƘ ōŜƘŀƴŘŜƭǘΥ αDo dz geschach, do schlûgend die Aidgenossen ain 

feld für das stättli Wintertur und schussen vast darin, sy schussend ouch vast 

herus. Im dem selben feld vor Wintertur lägend die zwen Gradner, die der 

hetzog gar lieb hat gehept und sin gar gewaltig waren gewesen, und waren 

burger ½ǸǊƛŎƘΦά103 

Bei Endlibach lautet es wie folgt: α ǳƴŘ ŀƭǎ ŜǊ ǎȅ ȊǳǎŀƳŜƴ ǾŜǊǎŀƳƭŜǘ Ƙŀǘ ȊƻƎ ŜǊ 

mit jnnen für die stat winttertur und woltend da dz jr uff dem land wüsten 

und brennen, da dz die von winttertur sachend battend sy die eignossen mit 

allem fliss nüt zu schättigen daruff die eignossen jnn antwort gabend so 

söllend sy die stat uff tun und sy hinjn lassen und jnnen sweren, daruff die von 

wintertur zu antwort gabend dz sy sich jetzt nüt köndent uff gen, den sy mit 

eiden verbunden werend der hertzogin von östrich der eigen sy den ouch 

werend als jr morgengab, aber einss weltend sy jnnen schweren wz ander stet 

jm turgöw tättend und wie sy sich mit jnnen halten weltend dz weltend sy mit 
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 Klingenberger Chronik 2007 S. 359 
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den vorbenempten stetten ouch thu und disse wort bestättend nun die von 

winttertur mt jren eiden und schworend da den fünff örtǘǊŜƴά104 

 

Auch Dierauer erzählt die Geschichte der Winterthurer Belagerung durch die 

9ƛŘƎŜƴƻǎǎŜƴΥ αDas stünd also unlang, won das die von Zürich all Eidgenossen 

manten, für Wintertur ligent. Und indem, ê das die von Schaffhusen die vier, 

so die von Diessenhofen genomen hatten, mochten darzu bringen, das si die 

sach, darumb si uf si komen waren,wölten ussprechen, do kam graf Heinrich 

von Lupfen und her Werenher von Schinach gan Diessenhofen und twungen 

si, das si an der herschaft bliben müsten, und was die vorder ganz ab, und 

besatzten die statt gar wol mit vil volks ze ross und ze füss. Also nach der 

manung, so die von Zürich gemant hatten, zugen die Eidgnossen gemeinlich, 

ôn die von Bern, gan Wintertur mit ira panern und offnen zeichnen und lagen 

da bi 10 tagen. Do wurden die Eidgenossen ze rat mit enander, das wäger wer 

und besser, man leite sich für Diessenhofen ôch und beläge man bed stett 

eismals: wenn denn Diessenhofen gewunnen wurde, so wer Wintertur ôch 

dester besser ze gewûnnen105ΧΧΦΦ !ƭso besatzt man die statt Diessenhofen, 

und zugen die Eidgnossen gemeinlich mit enandern wider für Wintertur und 

wurden daselbs mit enander ze rat, das si mit ir züg wider hein zugen. Und 

liess man zwölfhundert knecht ligen vor Wintertur und zoch man an aller 

helgen tag mit den zeichnen wider hein in dem namen des almächtigen gotz. 

Item die selben knecht lagen vor Wintertur unz an donstag nach unser lieben 

frowen tag, als si enpfangen ward, und schalmutzten in dem zitt dik und vil 

mit enandern, die us der statt und die unsern. Und ward an beden teilen etwa 

mänger knecht erstochen oder erschossen. Also ward das selb zitt ein frid 

gemachet zwüschent der herschaft und den Eidgnossen unz uf den helgen tag 

ze pfingsten und den selben tag allen, mit denen worten: was die Eidgnossen 

der herschaft hant ingenomen, das solten si den frid us innhaben, und solten 

die von Wintertur still sitzen und schwüren den Eidgnossen, si nit ze 

bekriegen, noch wider si nit ze tûnd, diewil der krieg wertiά.106 

                                                           
104

 Gerold Endlibach 1847 S. 108-109 
105

 Johannes Dierauer 1900 S. 238-239 
106

 Johannes Dierauer 1900 S. 240-241 
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Wie die stadt Winterthur belâgert und nit gewunnen ward. (bei Bosshart) 

Anno domini 1460 an sant Matheus abend zugend all Eidgnossen für die 

Stat Winterthûr, namlich die von Rapperschwil, Unnderwalden und Lûcern. 

Die schicktend ire absag brief, und ee die brief in die statt kamend, warend 

die fygennd ze Töss und vorm wald (Eschenberg). Aber deren von 

Rapperschwil absag brief was der heftigost mit brennen, lemmen, blennden, 

frû und spat etc.  

Die von  Zürich und ir vogt uf Kyburg hattend mit denen von Winterthur 

verlan, so es sich zu eim krieg ziehen wellti, das yedwâder teil dem andern das 

zu wüssen thûn welle by ziten, das aber nitt bescheen ist.  Alls die absagbrief 

und figend allso kamend, do yltend die von Winterthur, tribend ir fäch ab der 

weid in die statt, allso das den figenden wäder fech noch lüt in ire hennd 

würdend. Sy lûffend von Töss die strass uf bys zum krütz,  allso empfieng man 

sy der massen mit büchsen, das sy wider hinder sich mûsstend wichen.  

Etlich Eidgnossen zugend by nacht gen Hettlingen und nament es in; 

dann es ghört gen Winterthur.  

Es warend iij (3) burger ze Winterthur, nammlich Hanns Brächter, 

Hanns Bürgi und Hans Huber; die giengent uss der stat, do der krieg im aller 

bösten was, fiengennt ein vogt by Kloten, fürtend inn gen Wagenburg, 

nament da xii (12) ochsen, fürtend sy mit dem vogt durch all figend gen 

Winterthur, man metzget sy und ward yederman dess fleischs umb sin gellt. 

Sy  (Winterthur) schickten ire wiber uf das land nach irem fêch, das sy 

by den puren stan hattend: aber Oschwald Schmidt, vogt ze Kyburg, hats 

verbotten, und wo es im verzeigeǘ ǿŀǊŘΣ ƭƛŜǎǎ ŜǊΩǎ ƎŜƴ YȅōǳǊƎ ǘǊƛōŜƴΦ 5ƛŜ 

puren fiengent die wiber inn wingarten, wie wol sy nit figend sin wolten; nüt 

destminder nament sy den stattlüten ire trüben an reben und gaben inen nit, 

was sy schuldig warend 

In denen dingen zügennd die Eidgnossen für Diessenhofen; die 

sprachend, sy wärend der küngin von Schotten, erbûttend sich rechts gen 

Schafhûsen. Da erschinend die von Diessenhofen, aber die Eidgnossen nitt: 



 

27 

 

denn sy zûgend hinweg: aber hertzog Sigmund von Österrich schickt lx  (60) 

pferd dahin, das sy die statt bewartind.107 

Uff Mitwoch frû nach sant Michels tag namend die uss Kyburger ambt 

den Heiligenberg in: dann es warts inen nieman. Es kam ein warnûng, man 

würde stürmen. Do wachet wib und man die gantzen nacht uff den muren, 

und hat man wol zûgerüst mit stein, kalch, axen, ysinen gablen, heissem 

wasser und wartetend die gantzen nacht: aber es ward nie gestürmpt.  

Am sambstag vor sant Gallen tag kamend die von Zürich mit grossem 

volck uff den Heiligenberg mit pfiffen und prasûnen, ouch ander Eidgnossen, 

lâgertend sich gen Töss, Felthen, Wüllflingen, Oberwinterthûr, Seehen, 

Stocken und Oberseehen, lagend vor der stat von sant Michels tag biss am 

Mittwoch nach unnser frowen tag vor Winacht;: der Eidgenossen warennd 

zum wänigsten xvj (1600) 

Am donnstag vor aller Heiligen tag warennd by den xii (12 000 man) 

starck. Die lagend vor Winterthûr, unnderstûndets ze stürmen und umbrittend 

die statt; dann sy meinten, es warind nit allenthalb büchsen, man müsst sy 

von eim ort zum anndren füren. Aber do sy innen wurden, das man allenthalb 

zu inen uss der statt schoss, dorften sy nitt stürmen und wurdent ze rat, das sy 

von allen orten usszugend ij m (2000) man, die vor der statt sölltind ligen. 

Die von Bern schicktend an die von Winterthur, der meijnung, sy solltind 

den Eidgnossen schweren, so wellind sy die statt von allem costen und 

schaden lösen: aber sy habend anntwûrt , sy hetten irm fürsten von Österrich 

geschworen, die statt ze behallten, darumb lib, gût und eer ze wagen: doch so 

wer ir fürst  in lannd, an den sy werben möchtend, was der selb tâte, wäre 

inen wol gethan. Darnach meintend die  von Bern, es warind allein zwen oder 

dry man der gwaltigen so hefftig und begerten für ein ganntze gmeind. Allso 

ward denen von Bern ze anntwûrt, ein gantze gmeind, jung und allt, rich und 

arm, ist vil hefftiger an irem herren von Österrich denn der gwallt und es 

verdrüsst ein gmeindt, das der gwalt so vil mit den Eidgnossen hanndlet. 

Die von Bern hatten ouch vor der statt viel büchsen: sy dorften nit 

schiessen: dann sy hatten etwas güllten uf Winterthûr. Hettend sy ire 

                                                           
107 Laurencius Bosshart 1905 S.35-41 
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unnderpfand zerschossen, so wer man inen nüt me schuldig gesin vor allen 

rechten. 

 

Die von Zürich fürtend vil büchsen für Winterthûr uff den Heiligenberg; 

steinbüchsen,tarressbüchsen, haggenbüchsen und grossbüchsen. Sy hatten 

oûch ein boler, damit würffennd sy in die stat und schüssend. Es beschach 

aber wäder fäch noch lüt kein leid. Es wûrdend stein in die statt geworffen, 

die wagend ob lxxx (80) lib. Es fiel ein boler einer frowen in ir küche durch das 

tach, zerschlûg ir das hafenli an der hâl. Ein annder boler fiel durch ein türnly 

nider. Da sassen ir sechs umb das für; da fiel der boler mitten in das für, das es 

erlasch und stob, das keiner den andren gesahen mocht. Es meint ye einer, 

dem annderen wär etwas geschähen. Darnach fiel aber ein boler in ein kûstal, 

das der stein der kû zwüschen den beinen beleib. 

Man hatt im krieg vil tenntz uff der Nûwenwisen gehallten, es war den 

finden lieb oder leid; man was frölich und yderman mannlich.  

Es wer vil ze schriben, wie die wiber an yethlicher gassen ein 

houptmennin gehebt, und wie ir ordnung was, das lanng ze schriben wär. 

Der frid war usserthalb der stat on ir wüssen gmacht. Do es in die statt 

kund gethon ward, liess man allen kernen bachen und alls der frid gerüfft und 

yederman dorft in die statt gan, warend all lâden den merckt uff und ab vol 

brot, dess sich die Eidgnossen verwundert hannd, dass man noch so gnug spis 

in der statt hatt. 108 

Beim Spitalmüller Hans Meyer, der die Belagerung miterlebte, wird alles 

genauestens geschildert:  

αItem an der mitwuchen frü nach S. Michelstag, da namend Kyburger 

ampt den Helgenberg ein. Da warendt wir gewarnet, die Eidtnossen woltind 

stürmen, und wachet weib und man die gantze Nacht, und warend die wyber 

auf der mur, und hat man wol zûgerüst mit steinen und mit kalch, mit axen 

und mit yssengablen und mit heissem wasser und wartend all die nacht. Da es 

frü ein klein vor tag war, da namends den Helgenberg yn mit vil sumbren 

                                                           
108 Laurencius Bosshart 1905 S. 41-43 
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(Trommel, Pauke) und vil schwäglen (eine Art Flöte), und da wantend wir, sie 

wölt ind stürmen, und wir in der statt, man und frauwen warend wol zemût, 

wir woltend sterben oder sie ertöden. 

 

Item an Sontag vor S. Gallen tag, da kamend die von Zürich mit grossem 

volck auf den Helgenberg und ander Eidtnossen und lagend zû Töss, zû Flach, 

zû Wülflingen und Oberwinterthur, zû Sehen, Stocken und Obersehen, und 

lagend von S. Michels tag untz an die mitwuchen frü nach unser frauwen tag  

vor Wienacht, und was ir nie so lützel, die vor der statt lagend, iren war ob 16 

hundert. Und am donstag vor aller Helgen tag, da zûgend vor Diessenhofen 

all Eidtnossen und waren iren wol 12 tusend und waren vor unss von donstag 

nutz an donstag frü. 

Item sy hetten ein rath und wöltend stürmen und umb leittend die statt 

zû allen orten, dan sy meintend, wir hettend nit an allen orten büchsen, 

vermeintind, wir müsstend dass geschüss von einem ort an das ander 

füren,aber do sy inen wurdend, dass wir an allen orten zû inen schüssend, da 

woltend sy nit stürmen und wurdend zû rath, dass sy wöltend von allen Orten 

hir lassen ligen, dass iren wol bei 2000 warend und schickten die von Bern, an 

uns ze reden, dass wir zû den Eidtnossen schweren, sie woltind uns on allen 

schaden lössen. 

Und wir sprachend: wir hand meinem herren und meiner fraûwen 

gechworen, sein statt ze behalten, dass wollend wir thûn oder darumb 

sterben, und sprachend weitter: Unsser her ist im land, an den mögend ir 

(üch) wenden, was der thût, dass ist uns wol gethan. Da so rathend sy 

abermalen, lassen unss für ein gmeind, dan sy meintend, es thettend soliches 

nur 3 oder 4 der gwaltigen, dass die gmeind nüt darumb wüsste. Da 

sprachend unsser herren von Winterthûr, und was ouch wahr, die gmeind ist 

vil heftiger an meinem (Herren), dan die gwaltigen, dan sy warend dick 

zornig, dass man so vil mit inen red hielt. 

Item die von Zürich fürten vil büchsen har auf den Helgenberg: 

steinbüchssen und darrossbüchssen und hagenbüchssen und grossbüchssen 

und hattend ein boller und worffend hinyn in die statt und schûssend  und 
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wûrffend vil hinyn, doch niemand kein leid beschach, weder lüten noch vech, 

würffend und schûssend stein hinein, die wagen ob 80 pfunden, und fiel ein 

bollen durch die tächer und fiel einer frauen in ir kûchi und zerschlûg ir ein 

häfelein an der hell und fiel da aber durch ein türnli nider, da sassen ir wol 

iren 6 umb ein für, und fiel der bollen mitten in dass  für, und beschach 

niemand kein leid, und dass für ward erlöschen, und want ein ieder dem 

anderen were etwas beschähen, und was niemand nüt beschähen. 

Item abermalen fiel ein bollen in ein kûstall, und lag der stein der kû 

zwüssend den beinen, und was der kû nütt beschähen. Und han nit mehr dan i 

loch in die mur geschossen und hand vil gschossen und geworffen, und ist 

niemand kein leid noch schad beschähen, dan an zieglen auff den tächeren 

und in denn fensteren.  

Item als die von Zürich sahend, die muren nit wöltend brächen, do 

reichtend sy ire grossen büchssen und do sy kamend gen Töss zû der bruckg, 

do fiel der wagen und die büchs in die Töss, und lag wol 3 tag in der Töss ehe 

sy die wider aussen brachten, und kam nie auf den Helgenberg 

Item sy schossend pfeil in die statt und wurffend führ in die statt vil und 

dick, und woltend nit brünend nie mehr dan 3; die wurden glich erlöschen. 

Item sy schussend pfeil in die statt in sonderheit an aller Helgentag ze 

vesper, so die priester und die frauwen ob den greberen warend: do 

schussend sy pfeil auff den kilchhof, dass die frauwen ab den greberen 

müsstend. 

 Item es warend zwo rossmüllenen, eine im Bauwhauss, die ander in der 

Räblüten hauss und die im Bauwhuss mallet tag und nacht wol 8 müt kernen 

und in der Räblüten, die mallet tag und nacht wol bei 8 müt kernen, und die 

mülli im Bauwhuss zugend 12 ross tag und nacht und machtend 3 kehr; denn 

12 rossen gab man alle tag 8 fiertel haber und zween knechten ietlichem eins 

tags und nachts 4 pfund haller und dem müller tag und nacht 5 pfund. Und die 

mülli in der Räblüten huss, die zugend 10 ross tag und nacht: denen gab  man 

alle tag 9 viertel haber und zu jedem viertel haber 2 fiertel sprüwr und 2 

knechten jetlichem alle tag 4 pfund und dem müller 5 pfund. 
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Item wir verbrandten all müllenen, dess Tüffel mülli ( untere 

Spitalmühle) verbrandten die find.  

Item Spittals mülli vor dem Niderthor (=Schlangenmühle) die stund den 

gantzen krieg, da wir tag und nacht da maltend biss nach aller Helgentag. Do 

zerschussend sy die mülli mit einer grossen büchs ab dem Helgenberg, da wir 

wol 8 tag nit darin maltend und wachtent all nacht wol 12 knecht darinen.  

Und ward ein gsell von den bauwren in der mülli von dem fewhr 

erschossen, der auff der wacht ward entschlaffen. Do machtend wir ein 

bollwerk hinder der mülli und machtend (= kaputte Teil repariert) wider und 

maltend als vast vor je tag und nacht. 

 Item, ich, Hans Meyer rellet all nacht ins Spittals mülli vor dem 

Niderthor wol by 10 malter fässen, meines herren von Österrich fässen, und 

wänn es am morgen frü was, so kamend die lüt in die mülli, so theilt ich 

kernen auss und gab jetlichem, je nach dem und er ein bruch hat,  eim:  3 

fiertel, eim: 2, eim: 1, einem ½ fiertel und schrib jetliches auff, uff welchen tag 

er es genomen hat, damit ich wüsste dz es nit zû vil brucht. 

Item do dess Spittals mülli zerschossen ward, dass man acht tag nit 

darinen weder mallet noch rellet, do macht man ein relli ins Spittals 

schitterhof, die zügend die wyber. Da rellet man tag und nacht wol 4 müt 

kernen, und zugend all fart wol 20 frauwen, die zugend wol 3 stund an ein 

anderen, dan sy hattend ein stund bei ynen, und wann 3 stund auss warend, 

so hat der müller ein knecht,  der luff zû einer hauptmänin und heiss sy mit ir 

volck komen, dan es war in jetlicher gassen ein haupmänin, die hat under iren 

wol 20 frauwen oder mehr, und wan ein gläuff kam zû lauffen, so lüft ein 

jetliche zû irer haupmänin, und wz die heiss, dass thatten sy, und wenn dess 

müllers knecht kam zu einer hauptmänin und sprach, dz sy ir volck nam und 

kehr in die relli, so lüft sy von einem hauss zu dem anderen und nam ir volck, 

als vil sy under iren hat, und zog hin in die relli. Und fieng an eim ort in der 

statt und übersach man niemand weder rich noch arm,  und was jederman 

willig und wol ze mût und sûngend tag und nacht, und hattend giger und 

lutenschlaher, und wo den die figent auf dem Helgenberg wusstend, das wir 

ŘŀƴǘȊŜǘŜƴŘΣ ǎǇǊŀŎƘŜƴŘ ǎȅΥ α²ŜŘŜǊ ƛǎǘ Řŀǎ ǾƻƭŎƪ ǘŀǳō ƻŘŜǊ ǳƴǎƛƴƛƎά LǘŜƳ Řƻ 
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verbott man dass weder tag noch nacht kein man noch knab  solt in die relli 

gahn. 

Item wir haben kein haupt, dann ein schultheissen, der heiss Juncker 

Lorentz von Sall; der was ein jung, biderb  göttforchtig man bei 30 jaren, der 

was unser haupman,, dann es was niemandt frömbder, da vom adel bei uns, 

und schwürend im nie, dan do man in setzt zû einem schultheissen in der 

kilchen, by dem selben eid blybend wir.  

Item die Eidtnossen fûrend alle tag gen Hettlingen und tröschtend inen ir korn 

und haber und schmalsat, das lag als noch im Graben, dan sy hetten noch 

getröschen, dan äben so vil sy hattend geseyt, und wz sy fundend korn, haber, 

häuw und strauw, item haussblunder, dass fürtend sy gen Fälten und auff den 

Helgenberg und gen Töss und liessend kein yssen im ganzen dorf an keinem 

huss, dz zû uns hort, weder an türen noch an trögen eines fingers gross. Und 

wan die wyber mit iren kinden woltend essen, und denn die Schwytzer 

kamend, so namends iren ir brott und ire haffelin, und wenn sy iren gwar 

wurdendt, so verburgend sy ir brodt und ire häffen.  Und musstend das dorf 

verbrandt schatzen, und kam demnach alle tag ein schar über die ander und 

woltend sy nun brennen und hattend sy hart mit worten und sprachend alle 

tag, sy hettind unsser manen einen oder zwen erschossen und erworffen. Dass 

tribend sy alle tag und sprachend: Gond in die statt und heissend euwer 

manen, dz sy zu uns schwerindt, so thûnd wir üch nüt, und ir finden sy nit halb 

lebendig. Und kamend einmal und fiengend alle die frouwen, die zû uns 

hortend und ire kindt, und leitend sy uff karen und fürtend sy unz zû dem 

Siechenhuss und schicktend sy zû der statt. Da gab man inen auss der statt 

gnûg zu essen und zu trincken. Amen!109  

Mit dem Trinkwasser hatten die Winterthurer keine Probleme, da in der Stadt 

viele Meter unter der Oberfläche Grundwasser durchfliesst. Mit Sodbrunnen 

konnten so die Einwohner ohne Mühe an frisches Wasser kommen. Ein solcher 

Sodbrunnen fand sich in  der Neustadt und ein weiterer in der Metzgasse, der 

15 - 18 Meter tief war. 110 

                                                           
109 Kaspar Hauser 1905 S. 337- 340 
110 Kaspar Hauser 1921 S. 75 
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Abb. 13. Die Eidgenossen verhandeln mit Winterthur. Edlibach Chronik.   

 Zum Dank für die erfolgreich überstandene Belagerung verordneten 

Schultheiss und Rat den Winterthurern jährlich eine zweimalige Wallfahrt zur 

neu erstandenen Wallfahrtskirche Feltheim. Gemäss der Prozessionsordnung 

von 1466 sollte neben der ganzen Geistlichkeit aus jedem Haushalt ein 

Vertreter daran teilnehmen.111 Das Patronat der Marienkirche von Veltheim 

war 1358 durch eine Schenkung von Herzog Rudolf IV. von Habsburg-Österreich 

an das Kloster Töss gegangen. Mit der Einführung der Bittprozession von 

Winterthur nach Veltheim verband sich ein Neubau der alten Kirche und neu 

geschaffene Wandmalereien.112 

 

                                                           
111 Peter Jetzler 1988 S. 20 
112 Silvia Volkart 2011. Bilderwelt des Spätmittelalters. Die Wandmalereien im Kloster Töss. 345. Neujahrsblatt der Stadtbibliothek 
Winterthur. Zürich 2011 
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III. Die Mauern, Türme und Stadttore 

Darstelllungen aus der ursprünglichen Zeit gibt es keine. Die ältesten 

Darstellungen, zum Beispiel die Spiezer Chronik von Diebold Schilling aus dem 

Jahr 1485 zeigt im Vordergrund die Schlacht bei Winterthur mit einer 

Phantasiestadt im  Hintergrund.  Die Bilder von Gerold Edlibach zeigen nur den 

Kampf und die Verhandlungen vor den Toren, nicht aber die eigentliche Stadt. 

Konkreter ist der Holzschnitt, wahrscheinlich von Hans Asper, aus dem Jahr  

1548, ƛƴ ŘŜǊ {ǘǳƳǇŦΩǎŎƘŜƴ /ƘǊƻƴƛƪΦ  Untertor, unterer Bogen, Schmidtor, 

Nägelitürli, Holdertor, Obertor, sowie die ungleich grossen Türme der 

Stadtkirche und im Hintergrund die 1530 abgebrochene  Kirche St. Jakob sind 

zu erkennen. Diese Darstellung wurde massgebend für die folgenden 100 

Jahre.113 Schon 1264 wird erwähnt, dass auch die obere Vorstadt von Wall und 

Graben umgeben sei. Die untere Vorstadt wurde aber erst 1292 mit dem Bau 

des Königsturms anlässlich jenes Krieges befestigt. 1340 erbaute man ein neues 

Ober- und Untertor. Auch wurde vor allem die Südseite der Stadt besser 

gesichert, weil sich durch die Ausläufer des Eschenbergs günstige 

Angriffsmöglichkeiten boten. Die Wehrumfassung der Stadt wurde 1630-1633 

anlässlich des Dreissigjährigen Krieges unter Oberst von Peblis noch mehr 

verstärkt.  Die Stadtgräben wurden tiefer, sie hatten im Nordosten eine Breite 

bis zu 20 m im Süden wegen der dortigen topographischen Lage jedoch nur 10 

Meter.  Um gegen feindliche Geschütze besser gesichert zu sein, umgab man 

die Mauern mit einem Gürtel von Schanzen, zum Teil noch verstärkt durch 

                                                           
113 Emanuel Dejung 1955. Die alten Stadtansichten von Winterthur. 
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Weiher.114 

 

Abb. 14.  Oben: der Holzschnitt aus der {ǘǳƳǇŦΩǎŎƘŜn Chronik von 1548, als 

Vorbild für den Stich von Daniel Meisner 1663 

 

                                                           
114 Emanuel Dejung 1952 S. 27 
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Die alten Stadtmauern sind nicht mehr als solche vorhanden, die Umrisse der 

Stadt sind aber noch deutlich präsent und in den an einandergebauten 

Häuserzeilen entlang der ehemaligen Stadtmauer sichtbar. 

 

Abb 15.Stich von einem Anonymus  um   Blick von Süden her 

 

Abb. 16. Stich von Riegel   Blick von Süden her.  
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Die alten Stadttore wurden nacheinander im 19. Jahrhundert abgebrochen: 

1836:  Das Steigtor, das Nägelitürli, das Holdertor und der Judasturm 

1837  der Hexenturm  und das Schmidtor 

1867  Das Untertor 

1871   der untere und der obere Bogen 

1895  das Obertor  115 

   

So können  im Flugbild die Umrisse bestens erkannt werden. Von den alten 

Türmen steht nur noch ein alter Befestigungsturm an der heutigen 

Technikumstrasse. Dieses Haus wird heute das Türmlihus genannt. Dieser 

heute halbrunde Turm wurde noch auf dem Stich von Matthäus Merian 1642  

mit einem viereckigen Grundriss dargestellt. Auf der Darstellung von Johann 

Ulrich Schellenberg von 1752 (110 Jahre später) ist er bereits halbrund 

geworden und springt über die Stadtmauer vor.  Es muss also zwischen 1642 

und 1752 der Umbau stattgefunden haben. Auf dem Stich von Schellenberg 

zeigt der Turm noch ein mehrseitiges Pyramidendach. Die heutige offene Halle 

mit mehreren Säulen ist nachher entstanden. Das mit dem Turm verbundene 

Haus hiess: ȊǳƳ αƻōŜǊŜƴ {ǘŜƛƴōŜǊƎάΦ116 Die alten Stadttore sind bei Paul von 

Moos mit vielen eigenen Zeichnungen prägnant zusammengestellt.117 Die erste 

Altstadt beinhaltete nur ein fast quadratisches Viereck, ringsum von Mauern 

umgeben, das unten mit dem Untertor und oben dem Obertor abgeschlossen 

wurde. Die Querverbindung durch die Stadt geschah vom Steigtor zum 

Schmidtor. Das Steigtor war wohl das wichtigste, weil hier die Strasse von 

Zürich her mündete. Bereits zur Römerzeit hatte die Verbindung von 

Oberwinterthur nach Zürich über den Deitweg ( Deutweg, was Volksweg heisst) 

und die Breite geführt.118 Die Fahrstrasse von und nach Zürich her führte über 

die Breite am Vogelsang entlang und überquerte die Töss mit einer Brücke 

dort, wo die Kempt in die Töss mündet. Beim Kloster Töss befand sich nur ein 

                                                           
115 Werner Ganz 1961 im Beiblatt Grundriss der Altstadt mit Benennung der öffentlichen Gebäude 
116 Paul von Moos 1953 S. 25-26 
117 Paul von Moos 1953 S. 11-29 
118 Hans Kläui 1964 S. 128 
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kleiner Steg für Fussgänger über die Töss.119  Der Weg aus der Stadt, durch das 

Steigtor120 führte  durch einen Hohlweg, die Turmhaldenstrasse bis hinauf auf 

die Breite. Der Name Turmhalde weist darauf hin, dass im Mittelalter dort ein 

Turm stand, der von den Winterthurern vor 1264 zerstört wurde.  

Laurencius Bosshart schreibt ǸōŜǊ ŘƛŜ {ǘŀŘǘǘƻǊŜΥ αAnno domini 1340 buwet 

man ze Winterthur die dry thûrn, das Underthor, Oberthor und 

{ŎƘƳƛŘǘƘƻǊΦά121 

1530 wurden die Stadtmauern gedeckt und ausgebessert: α Lƴ ŘƛǎŜƳ jar am 

früling fienng man an ze bessern die ringgmur mit dem umblouf und das tach 

darûff, vom Hollderthor biss zu dem Nägelin thürlin; es was eine grosse 

nodturfft, dann man den thûrn Judas genämpt, am tach und tachstûl vast 

geenndret und ernüweret hat. Derglichen hat es die notdûrfft erfordert an vil 

ennden, besonnder by dem Nägeli thûrli ist das tach von holz und zieglen gar 

ernûwert. Vor Pfingsten was man grach. Hanns Bosshart was der statt 

buwƳŜƛǎǘŜǊΧΦ 5ŜǊ ƴǶǿ ǘǳǊƴ Ȋe Winterthur am Rindermarckt gegen den 

Heiligenberg ward oûch gebessert und gedeckt an sant Bartholomeus 

abentΦά122 

Nachdem die Stadt unten und oben erweitert und auch die neuen Stadtteile 

mit Mauern versehen worden waren, kamen das bisherige Unter- und Obertor 

mitten in die Stadt zu liegen. Es entstanden ein neues Unter- und Obertor. Die 

bisherigen so benannten Tore erhielten neu die Namen unterer und oberer 

Bogen. Wenn man jetzt  von West nach Ost die Stadt durchquerte, kam man 

am neuen Untertor herein, passierte dann den unteren Bogen, dann den 

oberen Bogen und verliess die Stadt schlussendlich durch das Obertor. Die 

alten Gräben, die jetzt innerhalb der Stadt lagen, wurden grösstenteils 

zugeschüttet.   Zwischen dem ursprünglichen Stadtzentrum und dem neuen 

Untertorstadtteil lag, dort wo früher der Stadtgraben war,  der Neumarkt, der 

eine Zeit lang auch Rindermarkt geheissen hat.  Die Stelle zwischen der alten 

Stadt und dem neuen Obertor wurde der Graben, später ebenfalls 

zugeschüttet, heisst aber heute noch Graben. Hier wurden in die neue 

                                                           
119 Kaspar Hauser 1921 S. 103 
120 Paul von Moos 1953 S. 86 
121 Laurencius Bosshart 1905 S. 12 
122 Laurencius Bosshart 1905 S. 196 
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Stadtmauer für die Querverbindung neue Tore errichtet, südlich das Holdertor, 

nördlich das Nägelistürli, welches nur ein kleiner Durchgang für Fussgänger 

war. In der Gegend des Neumarkts gab es keine Tore, weil hier die Passage vom 

Steigtor zum Schmidtor recht nahe war.123 Offensichtlich aber gab es doch 

einen kleinen Durchlass, genannt Küngstürli. Dort hauste nämlich nach Kaspar 

Hauser ein Hans Bosshart der alte.124 

Das Untertor 

 

Abb. 17. Blick von der Ziegelhütte zum Untertor. Bild von Ulrich Schellenberg 

war ursprünglich ein finsterer einfacher Turm, der 1781 umgebaut wurde. Über 

den hohen, aus Bruch- und Rollsteinen bestehenden Unterbau ragte der 

hölzerne Wehrgang vor. Eine Falltür vermittelte den Zutritt  über den Graben. 

1630-32 erfolgte ein Ausbau der Fortifikation. Jenseits des Grabens wurde ein 

Vortor errichtet, sowie eine starke, gezackte Vormauer. Die bewegliche Falltüre 

wurde durch eine feste Holzbrücke ersetzt. Nach diesem Ausbau erfolgte 1781 

ŘŜǊ wǸŎƪōŀǳΦ 5ŜǊ α¢ǳǊƳά ǿǳǊŘŜ ōƛǎ ŀǳŦ ŜƛƴŜ Ǝewisse Höhe reduziert. 1835-39 

                                                           
123 Paul von Moos 1953 S. 11-29 
124 Kaspar Hauser im Vorwort zur Chronik von Laurenz Bosshart S. IX 
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wurde der Graben zugeschüttet und das Vortor, sowie Vormauer entfernt und 

auch die Ringmauer zwischen dem Untertor und dem Amtshaus 

abgebrochen.125 Nun klaffte hier eine Lücke. Das Untertor, das isoliert 

geblieben war, schloss bis zum Jahr 1867 noch die Untergasse ab und wurde 

dann abgerissen.126 Das prächtige Haus neben dem Untertor hiess ursprünglich 

ȊǳƳ αaŀǳƭōŜŜǊōŀǳƳάΦ Es wurde 1785 von Johann Caspar Steiner für sich als 

Altersruhesitz gebaut. 1838 verkaufte der damalige Besitzer Johann Jakob 

Steiner-Biedermann seine Vorgärten an die Grabenverschüttungskommission. 

Das Haus wurde 1882  durch Dr. Henri Caesar Steiner zur heutigen 

Adlerapotheke. 

Das Obertor 

 

Abb. 18. Das Obertor. Aquarelle von Jakob Ziegler 
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126 Paul von Moos 1953 S. 11 
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 war so wichtig, weil es den ganzen Handel mit St. Gallen und dem 

Bodenseeraum betraf. Hier betrugen die Zolleinnahmen mehr als die Hälfte für 

die ganze Stadt. Nicht umsonst fanden sich hier auch die zwei berühmtesten 

DŀǎǘƘǀŦŜ ŘŜǊ {ǘŀŘǘ αȊǳƳ {ŎƘǿŜǊǘά ǳƴŘ ŘŜǊ αǿƛƭŘŜ aŀƴƴάΦ 5ŜǊ αǿƛƭŘŜ aŀƴƴά 

war im Mittelalter der obere Kehlhof127 128, später auch die erste inoffizielle 

tƻǎǘŀōƭŀƎŜ Ǿƻƴ ²ƛƴǘŜǊǘƘǳǊΦ LƳ αǿƛƭŘŜƴ aŀƴƴά ƘŀōŜƴ ƴŜōǎǘ ǾƛŜƭŜƴ ŀƴŘŜǊƴ ŀǳŎƘ 

Ulrich Bräker, Napoleon III. und seine Mutter Hortense logiert.  Das Obertor 

wurde mehrfach umgebaut und  1864 abgerissen, nachdem schon vorher der 

{ǘŀŘǘƎǊŀōŜƴ ŀǳŦƎŜŦǸƭƭǘ ǿƻǊŘŜƴ ǿŀǊΦ ²Ŝƛƭ Ƴƛǘ ŘŜǊ .ŜǎƛǘȊŜǊƛƴ ŘŜǎ α{ŎƘǿŜǊǘǎά ƪŜƛƴ 

Vertrag zustande kam, mussten diejenigen Teile des Tores, welche ans 

α{ŎƘǿŜǊǘά ŀƴƎǊŜƴȊǘŜƴΣ ǎǘŜƘŜƴ ƎŜƭŀǎǎŜƴ ǿŜǊŘŜƴΦ {ƛŜ ǿǳǊŘen erst 1895 

anlässlich des eidgenössischen Schützenfestes definitiv entfernt.129 

 

Abb. 19. Zeichnung von Paul von Moos 

                                                           
127 Als Kehlhof oder Chelhof (früher auch Kellhof, Kelhof, Kelnhof, Kellnhof, Kölnhof genannt) wurde ein Hofgut bezeichnet, das einem 
Kloster zinspflichtig war. Der Verwalter dieses geistlichen Gutshofes wurde Keller oder Kellner genannt. Hofgüter, die weltlichen Herren 
zinspflichtig waren, wurden Fronhöfe genannt, deren Verwalter Meier.  
128 Hans Kläui 1964 S. 128 
129 Paul von Moss 1953 S.17-18 
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Der untere Bogen war ursprünglich das Untertor des ältesten Stadtteils. 

Nachdem er seine Funktion als Stadttor verloren hatte, wurde sein Zweck 

verändert. Er wurde zuerst in Käfigturm umbenannt, weil dort die Missetäter 

 Abb. 20. Der untere Bogen mit der Uhr von Lorenz Liechti. Aquarell von Jakob 

Ziegler 


